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On dem September- Hefte des amtlichen Central-Blatts für die 
geſammte Unterrichts-Verwaltung in Preußen vom Jahre 1861 iſt das 
Gutachten eines bei der Central-Turnanſtalt beſchäftigt geweſenen 
Stabs⸗Arztes und auszugsweiſe das Ober-Gutachten „einer der 
neh ärztlichen Autoritäten“ über die Wirkungen des Barren⸗ 
urnens nach dem Jahn'ſchen Turn- Syſteme veröffentlicht 
worden. 

Die unterzeichneten Aerzte der Provinz Sachſen, welche theils ſelbſt 
in ihrer Jugend geturnt, theils in ihrem Berufsleben dem Turnen volle 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme zugewandt haben, finden in dieſer Ver⸗ 
öffentlichung die Aufforderung des Herrn Miniſters der Unterrichts- und 
Medizinal⸗ Angelegenheiten, zur mehrſeitigen ſachkundigen Prüfung, und 
haben ſich zu dem nachſtehenden Gutachten geeinigt. 


J 


Die Anklagen des erſten Gutachtens wider das Barren⸗Turnen find 
auf ſeine Geſundheits- und Vernunftwidrigkeit gerichtet; namentlich 
wird ihm Herbeiführung übermäßiger Ermüdung, Schmerzhaftigkeit der 
obern Glied maßen und des Rumpfs, Bruſtſtiche, Kopf-Congeſtionen, 
Zerreißung von Muskel-Parthien mit Blutaustritt, möglicher Weiſe 
ſelbſt Lungenblutungen, ferner Handverſtauchungen und Knochenhaut⸗ 
Entzündungen der ungeſchützten Ellenbogen- und Schienbeine zugemeſſen. 

Trotz der Zuſtimmung des Ober-Gutachtens halten wir uns einer 
eingehenden Beurtheilung jener Behauptungen für überhoben, da ſie auch 
dem turneriſchen Laien erkennbare Entſtellungen des Barren-Turnens 
und ſeiner Wirkungen, und zahlreiche anatomiſche und phyſiologiſche 
Fehlgriffe enthalten. | 

Wir glauben mit der Erklärung das ſchonendſte Verfahren zu 
beobachten: daß das Barren-Turnen ein unentbehrlicher, völlig 
gefahrloſer Beſtandtheil des Jahn'ſchen Turn⸗Syſtems zur 
vorzugsweiſen Kräftigung der durch die Unnatur der ſtäd⸗ 
tiſchen Kinder-Erziehung vernachläſſigten Muskulatur der 
oberen Gliedmaßen und des Rumpfs iſt; | 

daß ferner ohne folgerichtige bis zur vollen Ermüdung 
fortgeſetzte Anſtrengungen kein Kräfte-Gewinn gemacht 
werden kann; | er Danes 
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daß das, zumal nach der Winterruhe leicht eintretende 
Muskel-Weh, wie allbekannt, eine in wenigen Tagen vor- 
übergehende und das vorzugsweiſe Wachſen der betroffenen 
Muskeln bekundende Erſcheinung iſt, während alle die aufge⸗ 
führten Krankheiten und Verletzungen als weſenloſe, Niemanden zum 
Fürchten bringende, Schreckbilder ſich darſtellen. — — 

Bedeutender iſt der Inhalt des Ober-Gutachtens, welches ſtatt des 
erfolgloſen Vorpoſten-Gefechtes einzelner herausgegriffener Beſchuldigun⸗ 
gen den Streit auf das richtige Kampf-Feld, nämlich auf die Geſammt⸗ 
Schätzung der Jahn'ſchen und Ling-Rothſtein'ſchen Turn⸗ 
Syſteme zurückführt. | 

“ Bevor wir indeß dem Verfaſſer dahin folgen, iſt es nöthig einige 
egen das Jahn' ſche Syſtem gerichtete allgemeine Anſchuldigungen mit 
urzen Worten zu berühren. 1 

Die Anklage, es laufe Alles auf das Lehren und Erlernen gaukler⸗ 
hafter Kunſt⸗ und Kraftſtücke hinaus, beruht, wie ſich ſogleich zeigen 
wird, auf Unkenntniß des Syſtems, und würde, wenn ſie ſich auf that⸗ 
ſächliche Umſtände ſtützen ſollte, ebenſo wie die Beſchuldigung, „daß von 
Geburt an ſchwächliche Knaben, bis zum Verluſt des Appetits und 
eſunden Schlafs ermattet vom Turnplatze heimkehren,“ nicht dem Sy⸗ 
fl ſondern der Leitung der einen oder der andern Anſtalt zur Laſt 
allen. Auf den Turnplatz dürfen nur geſunde Kinder von mittlerer 
Kraft⸗Entwicklung zugelaſſen werden. | 

Wenn ferner „den Turner-Virtuoſen die wünſchenswerthe Geſund⸗ 
heitsfülle und leichtere Gelehrigkeit beim Rekruten⸗Exerciren“ abgeſpro⸗ 
255 wird, ſo mag rückſichtlich des erſtern Punktes ihre Haut wohl der 
Weiße, Friſche, gleichmäßigen Spannung und Durchſichtigkeit entbehren; 
dafür beſitzt ſie aber Derbheit, Feſtigkeit, dichte Behaarung und Siche⸗ 
rung ebenſo vor übermäßigen Schweiß-Ergüſſen, als vor Erkältungen 
und deren Folgen. Reichlichere Fett-Ablagerungen unter der Haut ge⸗ 
hören in Betreff der Leiſtungsfähigkeit zu dem Paſſiv⸗Vermögen des 
Körpers. Mit der Minderung iſt Gewinn verbunden. Auch die Alten 
forderten von der kriegsmänniſchen Körperbildung flachen Leib und ma⸗ 
gere Gliedmaßen. h | 

In Anſehung des zweiten Punktes würde die Abkürzung oder Ver⸗ 
längerung der Rekruten-Zeit um einige wenige Wochen wohl kein brauch⸗ 
bares Ziel und keinen genügenhen Lohn für die Geſtaltung der ganzen 
vorangehenden Jugend-Erziehung abgeben können. — 


Wir beginnen nunmehr die Haupt-Aufgabe, die Darſtellung und 
Beurtheilung der beiden feindlichen Turn-Syſteme: alſo zunächſt 


des Jahn'ſchen Turn⸗Syſtemes. 


Das Jah n'ſche Turn⸗Syſtem iſt kein in ſich abgeſchloſſener, unver⸗ 
änderlicher Lehrbegriff, kein ſich ſtetig wiederholender Kanon ö ſondern eine 
beſondere, aus ihrer Geburtszeit naturwüchſig hervorgegangene, mithin 
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Jauch nach den wechſelnden Zeitbedürfniſſen ſich verändernde, verbeſſernde 
und wachſende Lehr- und Erziehungsweiſe der Jugend. 

Jahn hat niemals die Rolle eines Erfinders, ſondern lediglich die 
des Vermittlers zur Verwirklichung eines zwingenden Zeitbedürfniſſes für 
ſich in Anſpruch genommen. In der That halten die heutigen Anhän⸗ 
ger und Ausführer des Jah n'ſchen Turn-Syſtems nicht für ihre Auf⸗ 
gabe, auf die Worte des Meiſters zu ſchwören, ſondern in ſeinem Sinne 
und nach ſeinem Vorgange das gegenwärtige Zeitbedürfniß in der Ju⸗ 
gend-Erziehung richtig zu erkennen, und zu deſſen Erfüllung beizutragen. 

Das Jahn'ſche Turn-Syſtem kann in feiner Bedeutung nur aus 
ſeiner Entſtehungszeit richtig erkannt und gewürdigt werden. Werfen wir 
daher auf dieſe einen flüchtigen Rückblick! 


Die verzweifelt hülfloſe Lage Preußens nach dem Tilſiter Frieden 
und das Verlangen nach Rettung drängte die Herzen und Köpfe aller 
Vaterlandsfreunde zu den beiden Fragen hin: 

8 „Wie hat es kommen können, daß das eiuſt ſtolze und weit vor 
„allen Nachbarn kriegeriſche Deutſche Volk zum Theil in ſchwere 
„Feſſeln geſchlagen dem Franzöſiſchen Erorberer zu Füßen lag, 
„zum Theil mit dem Scheine größerer Freiheit ſich zum Folter⸗ 
„knechte des Zwingherrn hat gebrauchen laſſen?“ ferner „daß nach 
„der Schlacht von Jena faſt das ganze Preußiſche Heer bis auf 
„geringe Bruchſtücke zerſprengt war, oder ſich gefangen gab und 
„das Land mit Ausnahme weniger Feſtungen ſich willig der Ver— 

„knechtung überlaſſen hat?“ 8 

Der Grund zu dieſen Vernichtung drohenden Ereigniſſen, ſo weit 
es unſer engeres Vaterland betraf, fand man a) in Fehlern der Preu⸗ 
ßiſchen Heerverfaſſung, b) in fehlerhafter Stellung des Bürger- und 
Bauernſtandes zum Staate, und c) in Fehlern der Volkserziehung. 


a) Der maßlos unglückliche Kriegserfolg hatte den harten Nachweis 
geliefert, daß einem in den Revolutionskriegen erſtandenen und geſchul⸗ 
ten Volksheere, wie es das Franzöſiſche war, mit einem noch in der 
Verpuppung des Lohnheer-Weſens befangenen Heere, wie dem Preußi— 
ſchen, nicht mit Erfolg Widerſtand zu leiſten ſei, einem Heere, deſſen 
Führerſchaft nur aus dem ſich in Geſchlechtsſonderung erhaltenden 
und den kriegeriſchen Beruf als ausſchließliches Vorrecht für ſich an— 
ſprechenden Adel entnommen war, während von dem Heerkörper nur 
Abrichtung und Zucht gefordert wurde. Es lag in der Natur, daß 
in dieſem aller Zuſammenhalt verloren gieng, als die Furcht vor der 
gebrochenen Macht der Zucht-Meiſter geſchwunden war. 


Zur Abhülfe machte die Geſetzgebung aus dem Lanzknecht-Heere 
ein Volks⸗Heer, ordnete allgemeine Wehrpflicht, Aufhebung der Ge— 
burts⸗Vorrechte für den Oſſizierſtand und Errichtung einer Landwehr 
an, welche nach gethaner Kriegsarbeit den Beruf hatte, zu den bürger— 
lichen Gewerben zurückzukehren. N 


b) Durch die früheren Heereseinrichtungen war der durch Bildung 
und Wohlſtand überwiegend einflußreiche Bürgerſtand von der Theil⸗ 
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nahme am Kriegsdienſte ausgeſchloſſen, in die Theilnahmloſigkeit an 
allen öffentlichen Angelegenheiten hineingedrängt worden. Der Bauern⸗ 
ſtand war trotz der Beſeitigung des Heerbannes in der Hörigkeit zu 
ſeinen Gutsherrn verblieben, und ſtand unter dem Drucke einer durch 
das Chriſtenthum wenig gemilderten Leibeigenſchaft. 


Zur Beſeitigung dieſer Mißſtände wurde der Stadtbevölkerung, 
um ſie in den Gemeinſinn wieder hineinzuziehen, eine faſt republikaniſche 
Städte⸗Ordnung mit den ausgedehnteſten Selbſtverwaltungsrechten ver⸗ 
liehen, und die Gewerbthätigkeit von herkömmlichen und unnatürlichen 
Feſſeln befreit. Der Bauernſtand, von der Hörigkeit losgeſprochen, 
wurde zum Freiherrn auf dem eigenen Grund und Boden gemacht: 
beiden Ständen beim Aufrufe zum letzten Entſcheidungskampfe die Zu⸗ 
ſage einer freien Staats-Verfaſſung mit dem Steuerbewilligungsrechte 
und der Theilnahme an der Geſetzgebung ertheilt. 


Hiermit war der Kreis alles deſſen, was die Geſetzgebung zur 
Verjüngung der Nationalkraft leiſten konnte, bereits erfüllt. Es fehlte 
aber noch das dritte Element, was dem Unternehmen erſt das rechte 
Gelingen und die rechte Dauer verhieß, nämlich: 


c) die dem Werke entſprechende Jugend-Erziehung. Der Freiherr 
vom Stein hatte lange vor Jahn laut aber vergeblich daran ge⸗ 
mahnt: „Die Jugend müſſe durch Leibesübungen zur Kriegsarbeit ge⸗ 
ſchickt und ihr Gemüth durch patriotiſche Begeiſterung erfüllt werden. 
Kirche und Schule waren dazu wenig geeignet, ja beide führten, wenn 
ſie darauf hinarbeiteten, die ſchlimmſte Gefahr herbei, nämlich daß ſtatt 
der Stählung der Thatkraft und Erhöhung der Opferwilligkeit nur ein 
kalt laſſendes, langweilendes und leeres Wortgepräuge in Gang geſetzt 
worden wäre. N 


Man hätte ſich mit bloßen frommen Wünſchen abfinden müffen, 
wenn nicht Jahn dieſe vielleicht wichtigſte Aufgabe des Verjüngungs⸗ 
werkes zu ſeinem ausſchließlichen Lebenszweck erwählt und ſie mit gründ⸗ 
licher Menſchenkenntniß, großem Geſchick und Treue erfüllt hätte. 


Die Wiedererweckung des deutſchen Nationalſinns, welcher Fürſten 
und Volk in ihrer vielhundertjährigen traurigen Geſchichte abhanden ge⸗ 
kommen war, iſt ſo wenig bloß ein glücklicher Einfall Jahn's geweſen, 
daß vielmehr alle damaligen Preußiſchen Patrioten, Staatsmänner und 
Heerführer in ihr den einzigen Hoffnungsanker gefunden hatten. Das 
den Preußiſchen Heeren vorangetragene Banner der Befreiung Deutſch⸗ 
lands von Franzöſiſcher Knechtſchaft hatte in der That auch die Macht 
gehabt, während des Kampfes die Reihen der Feinde zu lichten, ja aus 
den ſtammverwandten Feinden Waffenbrüder zu machen. a 


Es mußte aber viel mehr erreicht werden, es mußte fortan eine Un⸗ 
möglichkeit ſein, daß Deutſche wider Deutſche Krieg führten oder gar dem 
Nationalfeinde in der Unterjochung des Vaterlands, wie dies mehr als 
einmal geſchehen, beiſtanden. Dazu war erforderlich, daß die erſt aus 
der Pein und Schmach der Verknechtung hervorgegangene Bereilſchaft, 
wider den Nationalfeind zuſammenzuſtehen, ſich in den echten, tief 


wurzelnden, auch die heftigſten Leidenſchaften und die uralte 
aber furchtbare deutſche Sitte überwindenden Bruderſinn 
ſteigerte, die Sitte nämlich, auch wider den Landsmann, wenn an ihm 
Aergerniß . wurde, gleich zur Waffe zu greifen. 

Die Umwandlung eines in Zerfahrenheit herabgekommenen Volks⸗ 
Charakters bedarf der angeſtrengten Arbeit einer ganzen Reihenfolge von 
Geſchlechtern. Trotz des keichtfinnigen Drängens zu deutſchen Bürger⸗ 
kriegen, das uns noch täglich und gerade bei Denen entgegentritt, welche 
ſich unter der Fahne der Wiederaufrichtung des deutſchen Nationalſinns 
zuſammengefunden haben, dürfen wir dennoch mit dem, was wirklich er— 
reicht iſt, zufrieden ſein. 

Wenn heute kein deutſcher Landesherr mehr wagen wird, durch Ue— 
berlauf zum Erbfeinde mit Deutſchen Krieg anzufangen, ſo iſt ſicher Jahn 
und feinem Turn⸗Syſtem eine ſehr erhebliche Mitwirkung beizumeſſen. 

Daß Jahn nicht gleich überall das Richtigſte und Vollkommenſte 
gefunden, namentlich den Kreis der mit ſeinem Turn-Syſtem zugleich 
zu übernehmenden großen Pflichten nicht ſcharf und vollſtändig genug 
hingeſtellt hat, dürfte ihm kaum zum Vorwurf gereichen; — es iſt Sache 
der Nachfolger, für die Belehrungen und Züchtigungen der Erfahrung 
ein offenes Auge zu haben — das Schwierigſte und Wichtigſte, die 
Reformation des geſammten Jugendlebens und die Dauer⸗ 
haftigkeit und Unveränderlichkeit der hier gewonnenen Cha- 
rakterrichtung für das ganze nachfolgende Leben iſt in voll— 
kommenſter Weiſe wirklich erreicht worden. | 

Hatte Jahn mit dem Banne der Ausländerei und mit der 
Forderung der Bewahrung deutſcher Sitte und Sprache zur 
Uebertreibung der „Deutſchthümelei“ in gewaltſamer Sprachreinigung und 
Sittenumwandelung Veranlaſſung gegeben: fo. iſt von den heutigen An⸗ 
hängern das Uebermaß, unbeſchadet des Turn-Syſtemes, abgethan. 

War ferner von Jahn der Bruderſinn unter den deutſchen 
Stamm Verwandten gefordert, aber ſeine Bethätigung in Duldſam⸗— 
keit, Verzeihung und Friedensbewahrung, im Fernbleiben 
von politiſchen und religiöſen Parthei-Kämpfen und in un⸗ 
bedingter Unterthänigkeit gegen das beſtehende Geſetz nicht 
ſcharf genug hervorgehoben worden: ſo iſt dieſe Unterlaſſung von ihm 
ſelbſt, von der Geſammtheit der Turner, ja von der Turn-Sache ſchwer 
genug zur Sicherung vor Rückfall gebüßt worden. 


Dagegen hat Jahn mit jenem richtigen, gleichſam auf Eingebung 
beruhenden Takte eines meiſterhaften Beobachters und Kenners des Ju⸗ 
gendlebens dem zur Anwendung gebrachten Erziehungsmittel der Leibes— 
übungen eine ſolche Geſtalt ertheilt, daß es einerſeits unfehlbar und 
unwiderſtehlich alle jene aus Cultur und Luxus her vorge— 
henden Mängel der Körper- und Gemüths-Verfaſſung, 
welche die Völker dem Untergange preisgeben, gründlich be⸗ 
ſeitigt, andrerſeits alle diejenigen leiblichen und gemüth— 
lichen Eigenſchaften weckt und zur Entwickelung treibt, 
welche die Grundlage der kriegeriſchen Tüchtigkeit und des 
kriegeriſchen Sinnes bilden, 
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„Die durch das Turn⸗Syſtem zu überwindenden Feinde find: leib⸗ 
liche Schwäche, Verweichlichung, ängſtliche Sorge um den eignen Leib 
und das eigne Behagen, Genußſucht, vorzeitige und wilde Befriedigung 
der Geſchlechtsluſt, Geldgier und Verſchwendung ohne Treue und Recht⸗ 
ſchaffenheit, Schätzung Anderer nur nach ihrem Beſitze und ihrer Macht, 
Kriecherei, Heuchelei und feiges Verbergen der rechten Geſinnung. Die 
zu gewinnenden Freunde und Bundesgenoſſen ſind: Beherrſchung ge⸗ 
bieteriſcher Leibesbedürfniſſe, Erhöhung der leiblichen Widerſtandsfähigkeit 
gegen klimatiſche Einflüſſe, Ehrliebe, durchſichtige Rechtſchaffenheit, opfer⸗ 
fähiger und feſthaltender Freundſchaftsſinn, Keuſchheit, kriegeriſcher Muth, 
landsmannſchaftlicher Bruderſinn mit voller Hülfsbereitſchaft, und echter, 
das ganze Wirken beherrſchender frommer Sinn. 

Das große im Jahn'ſchen Turn-Syſteme ruhende Geheimniß liegt 
einmal in ſeiner treueſten Naturmäßigkeit, ſodann und ganz be⸗ 
ſonders in ſeiner durchgreifenden Richtung auf Kampf und 
Wettkampf. i 

Nur im Kampfe und durch die Kampfes arbeit iſt Gedei⸗ 
hen; in dem völligen Unterliegen, wie in der gänzlichen Ue⸗ 
berwindung alles Gegendrucks iſt Ausgelaſſenheit, Zerrüt⸗ 
tung, Auflöſung und Untergang. Die Völker haben ein urkräfti⸗ 
ges und ſtandhaftes Leben gehabt, nur ſo lange ſie durch den Widerſtand 
der Nachbarn gezügelt, oder durch deren Raub- und Herrſchluſt aus dem 
Verſinken in Trägheit und ſelbſtſüchtige Genußſucht herausgeriſſen wor⸗ 
den ſind. Politiſche und kirchliche Partheien gedeihen nur ſo lange in ſich 
ſelbſt, und wirken heilſam, als ſie durch den Druck entgegenwirkender 
Partheien eben jo zur Thätigkeit augeſpornt, als vor Entartung be⸗ 
wahrt werden. 

Selbſt das Höchſte und Edelſte, was in der Menſchheit zur Erſchei⸗ 
nung gekommen iſt, das Chriſtenthum, iſt dieſem durchgreifenden Natur⸗ 
und Gottesgeſetze unterthan. 1 5 

Eine wunderbar veredelnde und begeiſternde Kraft bethätigte es, als 
es noch vom Märtyrer-Blute gedüngt worden war: es wurde — ſtatt 
die bürgerlichen Beziehungen der Menſchen zu einander unmittelbar zu 
fördern und zu veredeln — durch die Herrſchluſt ſeiner Prieſter zum un⸗ 
widerſtehlichen Hebel der ſtaatlichen Zerrüttung der Völker, nachdem der 
kurzſichtige und ſchwache, dennoch als groß gerühmte Conſtantin dem 
Kirchenthume die Herrſchaft zugewandt hatte. ö 

Auch dem Turnen könnte nichts Verderblicheres widerfahren, als 
wenn ihm plötzlich die reinigende und treibende Kraft des Kampfes mit 
den Gegnern entzogen würde. x 

Jahn's unabſehbar großes und weit hinaus nachwirkendes Verdienſt 
iſt es, den menſchlichen Beruf zur Kampfesarbeit und die 
Macht der in das Herz eingepflanzten Kampfluſt richtig 
erkannt und für die Erziehung der Jugend zur Mannheit 
und eee Tugend mit Geſchick und Weisheit verwandt 
zu haben. 14 

Ion den unſcheinbaren Turn-Spielen, aus denen, nach Jahn's eige- 
ner Erzählung, die ganze Lehrweiſe herausgewachſen iſt, wird ein Stück 
Menſchen⸗-Geſchichte vorgeführt: überall Wettkampf mit voller Kraftſpan⸗ 
nung; in der Niederlage Verpflichtung zum Dienen, und mühevolle Wie⸗ 


dergewinnung des vollen Kampfrechts. Je treuer das Turnſpiel das 
Abbild des wirklichen Kampf-Lebens darſtellt, deſto vollkommener die 
Befriedigung der jugendlichen Gemüther, deſto ſichtbarer ihr Geſammt⸗ 
Ausdruck, daß ſie in ihr natürliches Element gekommen, gleich Fiſchen 
nach dem trägen Kummer- Leben in der Luft. 


Pie i zur Selbſtthätigkeit beſchenkt die Jugend 
mit dem ſüßeſten Lohne, welcher in dem Bewußtſeyn einer 
ſelbſtvollendeten Handlung liegt. 


Das „Friſch! Frei! Fröhlich!“ des Jahn'ſchen Wahlſpruchs iſt zu⸗ 
nächſt nur Ausdruck des Turn⸗Lebens, und viel weniger Lebens-Regel der 
Turner, als Vorſchrift und Wegweiſer für die Turn-Meiſter, daß in 
den ernſteren Wettkämpfen die Friſche und der Frohſinn der Jugend 
keinen Schaden nehme, weil in ihnen das untrügliche Kennzeichen des 
natürlichen Wachsthums von innen heraus liege, oder — was daſſelbe 
ſagen will — weil ſie bekunden, daß die in das menſchliche Herz geleg⸗ 
ten Triebkräfte richtig zur Erreichung der vorgeſteckten hohen Ziele in 
Wirkſamkeit geſetzt ſind, wodurch allein eine dauernde Charakter-Wande⸗ 
lung erreicht werden kann. — — g 


Die durch das Jahn'ſche Turn-Syſtem geförderten politiſchen Tu— 
genden ſollen nicht bloß dazu dienen, den kriegeriſchen Sinn ſcharf zu 
machen, fie bilden zugleich den Hauptſtamm der Zähmungs- und Ver⸗ 
edlungsmittel der Kampfluſt. — — 


1 


Unſer Urtheil über das Jahn'ſche Turn-Syſtem wird demnach 
etwa in folgende Sätze zu faſſen ſein: 


1) Das Jahn'iſche Lehrgebäude betrachtet die Leibesübungen nicht 


als ſich ſelbſt genügenden Zweck, ſondern als wirkſamſtes Hülfs⸗ 
mittel zur Verjüngung der National-Kraft; 


2) Die Lehr- und Uebungsweiſe, ſowie die Form des Genoſſen⸗ 
ſchaftslebens hat ſich unter richtig berechneter Benutzung der 
Triebkräfte des Herzens zur beabſichtigten Umwandlung des 
Jugend-Charakters wohl bewährt; 


5 3) Zur Verhinderung des Ueberſchlagens und Ausſchreitens der 


\ 


planmäßig gepflegten Gemüthsrichtungen find die durch Ge⸗ 


ſchichte und Erfahrung nachgewieſenen Milderungs⸗, Zäh⸗ 
mungs⸗ und Veredlungsmittel derſelben richtig und im 
Weſentlichen vollſtändig in Wirkſamkeit geſetzt worden. 


Für die Wahrheit dieſes Geſammt⸗-Urtheils tritt die Thatſache ein, 
daß Tauſende, ja Hunderttauſende des gebildeten und edleren Theiles der 
Deutſchen Nation mil der ganzen Sicherheit und Unbedingtheit der Be⸗ 
geiſterung ſich zu dem 8 Turn⸗Syſteme bekannt haben, als 


„ 


dem echten Kinde desjenigen Volksgeiſtes, welcher einſt die 
Kraft verliehen hatte, das auf dem Nacken liegende Sklaven— 
Joch abzuſchütteln, und welcher jetzt ſichern Schutz vor neuer 
Verknechtung leiſten werde. en 


Schreiten wir zur Prüfung und Würdigung 
des Ling⸗Rothſtein'ſchen Turn⸗Syſtemes 


vor! | | 7 

Als literariſche Quellen haben gedient: | 

1. Ling's Schriften über Leibesübungen. Aus dem Schwediſchen, 
von Maßmann. Magdeburg 1847. 5 

2. Die Gymnaſtik nach dem Syſtem des Schwed. Gymnaſiarchen 
Ling, von Rothſtein. Berlin 1848 ꝛc. 

3. Die Königliche Central-Turn-Anſtalt zu Berlin; von Roth⸗ 
ſtein. Berlin 1862. 

Die Nachweiſungen werden nach den obigen Nummern erfolgen. 

Die Urheber des Syſtems nehmen für daſſelbe den Vorzug ſeiner 
Begründung auf rationale anatomiſche und phyſiologiſche 
Grundſätze in Anſpruch. 

Ling legt den höchſten Werth auf feine Geſammt-Auffaſſung des 
menſchlichen Organismus. Er theilt die Aeußerungs- und Grund-Formen 
des organiſchen Lebens dreifach, nämlich in die „dynamiſchen, che— 
miſchen und mechaniſchen Agenten:“ zuſammenfallend mit den ſen⸗ 
ſibeln, vegetativen und irritabeln Syſtemen. | 

Während die weiland naturphiloſophiſche Schule der Medizin das 
ſenſible Syſtem mit dem irritabeln als in geradem Gegenſatze ſtehend 
lehrte, zwiſchen welchen das vegetative als Indiſſerenzpunkt liege, hat 
Ling ſich die Stellung der „Agenten“ zu einander in der Form einer 
gemeinen Wage vorgeſtellt, an welcher der dynamiſche Agent, „als Richt⸗ 
halter des Lebens“ die Aufhänge-Gabel, die beiden anderen „Agenten“ 
aber den beweglichen Wagebalken bilden ſollen. Die horizontale Richtung 
deſſelben, als Zeichen des Gleichgewichts, ſtellt die vollkommenſte „Ge— 
ſundheit — „Harmonie“ — dar (1. 3. 5. 19). Kurz darauf (I. 22.) wird 
indeß das Bild der Wage wieder verlaſſen und in unverſtändlicher, ſelbſt 
antimathematiſcher Weiſe von ſelbſtändigen Winkelbildungen jedes ein- 
zelnen der beiden Schenkel des Wagebalkens mit der Aufhängelinie, ferner 
von concentriſchen, excentriſchen Bögen, die ſie bilden ſollen ꝛc. geredet. 

Wäre nun Ling's Darſtellung der „Geſetze des menſchlichen Or⸗ 
ganismus“ eine weniger unklare und unverſtändliche — durch die 
Rothſtein'ſche Verquickung mit Hegel'ſcheu Sophiſtereien iſt kein 


— 


beſſeres Licht in die Sache gekommen, — fo müßte dennoch der Inhalt 
aus doppeltem Grunde verworſen werden: einmal weil durch metaphy⸗ 
ſiſche Spekulation die Erkenntniß von wirklichen Dingen geſucht worden 
iſt, welche nur durch phyſikaliſche Unterſuchung gewonnen werden lann, 
während die Iſolirung der wirklichen Dinge von dem Erfahrungskreiſe, 
welche das nothwendige Erforderniß der metaphyſiſchen Spekulation iſt, 
zu den Unmöglichkeiten gehört; zweitens weil in dem „dynamiſchen 
Agenten“ zwei ganz heterogene Funktionen des Nerven-Syſtems, nämlich 
die organiſchen und pſychiſchen, unter einander gemengt find. itte, 

Als wichtigſter Mangel des Syſtems für die Lebens- und Erzie⸗ 
hungs⸗Praxis iſt hervorzuheben, daß in ihm kein Raum für die 
Gemüthstriebe belaſſen, daß das Ich vielmehr lediglich als 
perſonificirter Verſtand aufgeführt iſt. Deſto verdienſtlicher 
iſt der Ling'ſche Fund von zwei nur auf phyſikaliſchem Wege zu finden⸗ 
den Wahrheiten: nämlich daß der Menſch als ein einiges und untheil— 
bares Weſen betrachtet werden müſſe, und daß durch Einwirkungen auf 
das organiſche Leben zugleich ſtarker Einfluß auf das Seelenleben aus⸗ 
geübt werden könne. (J. 17. 28.) — — 


8 Ling theilt ferner die Gymnaſtik in 4 Haupt-Theile: 1) in den 

ſubjektiv⸗aktiven (pädagogiſchen), 2) objektiv⸗ aktiven (mi⸗ 
litäriſchen), 3) ſubjektiv-paſſiven (mediziniſchen) und 4) ob- 
jlektiv⸗paſſiven (äſthetiſchen). | 

Dieſer Schein von logiſcher Nothwendigkeit der beliebten Grenz: Bes 
ſtimmung und Felder-Eintheilung verſchwindet aber ſchon bei einer 
mäßig ſcharfen Prüfung. 

Die Aufgabe der pädagogiſchen Gymnaſtik, „den Körper unter den 
eignen Willen zu ſetzen“ und der Wehr-Gymnaſtik, „einen andern 
äußern (2) Willen durch Gewaltmittel unter den Willen des Subjekts 
zu ſetzen“ mögen unter Vorausſetzung, daß die Scheidewand zwiſchen 
Beiden wegfällt, ohne weiteren Einwand bleiben, obwohl das Jahn'ſche 
Turn⸗Syſtem dadurch der lebendige Gegenbeweis iſt, daß ſchon das 
heranwachſende Geſchlecht nicht bloß zur eigenliebigen Fürſorge für 
das leibliche Wohlergehen und leibliche Geſchicklichkeit herangezogen, viel- 
mehr auf Grund ſtärkſter Erfahrungsnöthigungen zu all den leiblichen und 
gemüthlichen Eigenſchaften hingeführt wird, deren der Wehrmann bedarf. 

Unter „Heil-Gymnaſtik“ verſteht Ling eine ſolche „in welcher die 
Linderung und Ueberwindung von körperlichen Leiden durch paſſende 
Lage, oder Hülfe Anderer, oder Bewegungen beabſichtigt wird.“ 

Die Verwendung der Leibesübungen zur Heilung von Krankheiten iſt 
vermuthlich ſo alt, als die Kunſt der Leibesübungen ſelbſt. Benutzten die 
alten Aerzte auch die durch die Volksſitte zu Gebote geſtellten Einreibun⸗ 
gen, Reibungen und Bäder zur Nachbehandlung: ſo haben doch die dem 
Heilzweck entſprechenden aktiven Leibesübungen ſtets als das eigent— 
lich Wirkſame und Hülfreiche gegolten. nt | 

Neu und dem Ling'ſchen Syſteme eigenthümlich iſt nun die Hinſtel— 
lung des bloßen Erleidens von Berührungen und Bewegungen — 


„ 


„Punkt⸗Flächen-Erſchütterungen, Klopfungen, Klatſchungen, Rumpf» 
Rollungen, Pumpungen“ — als der therapeutiſchen Hauptſache. 
Wir ſind nicht in der Lage, und iſt auch hier nicht der Ort, auf 
die ärztliche Würdigung der Methode einzugehen. Wir haben uns jetzt 
lediglich über die Zugehörigkeit der Heil-Gymnaſtik im Ling'ſchen Sinne 
zur Gymnaſtik auszuſprechen. - | | 

Theilt nun auch Ling mit andern medizinischen Pfuſchern das leb⸗ 
hafte Berufsgefühl zum Heilkünſtler, ſind auch aus letzterem ſeine „Ideen 
vom Organismus“ herausgewachſen, von denen er allein dauernden 
Nachruhm erwartet hat; mußte endlich der in der Ausübung der „Heil⸗ 
Gymnaſtik“ gefundene Arztlohn deu weſentlichen Theil der Unterhalts⸗ 
Mittel hergeben: ſo begreift ſich der ſchwärmeriſche Eifer des Urhebers 
für ſeine Heillehre und ihren Zuſammenhang mit der Gymnaſtik leicht. 
Deſto ſchwieriger würde aber das Beibringen genügender ſachlicher Gründe 
für letztere fallen. Wir bekennen, daß wenn dem Grundbegriffe der Gym⸗ 
naſtik (youvazev) in ſolcher Weiſe Gewalt angethan werden darf, es 
nicht viele Beſchäftigungen in der Welt giebt, welche nicht mit beſſerem 
Rechte in den Kreis jener Kunſt hineingezogen werden könnten. 

Derſelbe Einwand trifft im Weſentlichen auch die Unterordnung der 
Orcheſtik und Mimik unter die Gymnaſtik, deren Bezeichnung als „ob⸗ 
jektiv⸗paſſiv“ ſelbſt Ling nicht unbedenklich geweſen iſt. Dazu tritt die 
Unwürdigkeit, ja Staatsverderblichkeit hinzu, daß die leibliche Darſtellung 
von innern Zuſtänden, die ein Nichts ſind, alſo völlig leere Schauſpie⸗ 
lerei als Ziel der Jugend-Uebung anfgeſtellt wird. Rothſtein's aus⸗ 
ſchreitende Lobeserhebungen der ſogenannten äſthetiſchen Gymnaſtik haben 
uns an dieſer unſrer Schätzung nicht irre gemacht, wie wir denn auch 
die rechtfertigende Hinweiſung auf die Hellenen nicht als zutreffend er⸗ 
achten können. Ihre öffentlichen Tänze waren nur eine Form des reli⸗ 
giöſen Cultus, und ließen auch den Kriegszweck nicht ganz aus den Augen, 
während die Aufführung von dramatiſchen Werken bei den öffentlichen 
Spielen einmal allgemein veredelnde, jederzeit aber auch beſondere patrio⸗ 
tiſche Zwecke verfolgte, an denen auch die Darſteller, deren Zahl ſehr 
gering war, ihren vollen Antheil hatten. Als Ziel der Jugend ⸗Erzie⸗ 
hung haben die Hellenen aber die Schauſpielkunſt niemals angeſehen, 
ſchon deshalb nicht, weil fie eine zu ſeltene Verwendung fand. — — 


In Ling’s Einleitung zur Wehr-Gymnaſtik begegnen wir nochmals 
einem hellen Gedankenblitz mitten aus den Wolken irrthümlicher Lehr- 
Meinungen heraus: „Streit, ſagt er, iſt die Loſung der ganzen 
Natur, überall nach Vernichtung trachtende Feinde“! (J. 45.) 
— Das war augenſcheinlich ſein eigner Fund, zu dem ihm ſein tüchtiger 
Skandinaviſcher Krieger-Geiſt verholfen hatte. Eine unbefangenere Aus⸗ 
beutung dieſes Satzes hätte ihn ſofort in das anthropologiſche Lager des 
Jah n'ſchen Turn-Syſtems führen müſſen. — Gleichen Beifall haben 
wir folgenden Sätzen Lings zu zollen: 

„Angriff und Vertheidigung in ihrem gemeinſamen Zwecke 
„ſind Eins, denn im ehrlichen Männerſtreite bezweckt Angriff und 
„Vertheidigung nur die eigene Lebensrettung.“ 0 | 
„Die Wehr⸗Gymnaſtik zwingt den Zögling zur Geiſtesgegen— 
„wart, weil Entſchluß und Handlung blitzſchnell einander fol 


- 
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„gen müſſen, ohne daß Mäßigung und Ruhe dabei Schaden 
„nimmt.“ (IJ. 46.) 7 ana 
„Jeder Waffenführende muß dem Feinde zuvorzukommen 
„ſuchen, d. h. ſeinen Angriff entweder ſo geſchwind ausführen, daß 
„der Feind ihn nicht abwehren kann, oder ſeine Vertheidigung ſo 
„ſchnell und ſicher, daß des Feindes Angriff ihn nicht hindert, 
„letzterem zu ſchaden.“ (I. 47.) | | 


Ganz anders ſteht es mit der Rothſtein'ſchen Theorie der Wehr- 
Gymnaſtik. Sind auch hier die Lin g'ſchen Worte wiederholt worden, 
ſo dürfte es doch kaum beſtreitbar ſein, daß ſie ohne Verſtändniß 
geblieben ſind. Rothſtein ſpricht ſich nämlich ſo aus: 2 

„Die Wehr-Gymnaſtik gilt der Erhaltung der perſönlichen Selbft- 

„ſtändigkeit. Perſon iſt aber nicht ein für ſich beſtehendes Natur⸗ 

„Subjekt, ſondern der Menſch wird erſt Perſon durch das Be— 
„wußtſein der Mitgliedſchaft eines ſittlichen und chriſtlichen Gemein— 

„weſens. Der Kampf zwiſchen Menſchen darf daher nur als 

„Kampf zwiſchen Angehörigen ſittlicher Gemeinweſen, und für das⸗ 

„ſelbe fein. Außerdem wird der Kampf zwiſchen Menſchen zu ei⸗ 

„nem viehiſchen Thun.“ (2. Abſchn. IV. 45.) 


Laſſen wir hier auch unberührt, daß das Wecken und Beleben des 
kriegeriſchen Sinnes eine mächtige Umwandlung des ganzen Charakters 
und der leiblichen Eigenſchaften in ſich begreift; daß dieſer ſeinen Inha⸗ 
ber daran gewöhnt, in allen Gefahren des Lebens, in allem Widerſtande, 
den ſein Thun findet, zunächſt und mit wohlbegründeter Zuverſicht auf 
die eigene Umſicht, Entſchloſſenheit und Thatkraft zu bauen; daß Tapfer⸗ 
keit ſich nicht anziehen läßt, wie ein Rock, wenn man ihrer bedarf, ſon⸗ 
dern mühſam und durch fleißige Uebungen von Jugend auf erworben 
werden muß; daß die Alten ſo unrecht nicht hatten, wenn ſie Mannes⸗ 
muth für die Tugend aller Tugenden hielten; daß Tapferkeit auch dem 
friedlichen bürgerlichen Leben nicht nur nicht hinderlich iſt, vielmehr durch 
richtiges und feſtes Nachdrücken gegen Perſonen und Sachen zu ſonſt un⸗ 
erreichten Zielen verhilft, wie denn auch in der Zeit, wo die deutſchen Städte 
des kriegeriſchen Sinnes zu ihrer Selbſterhaltung bedurften, darunter 
weder Wiſſenſchaft, noch Kunst, noch Handwerk gelitten, vielmehr dabei 
einen kräftigeren Aufſchwung genommen hatten; daß endlich die Behaup⸗ 
tung ſchlechthin eine Verkehrtheit enthält, der Kampf gegen gewaltthätigen 
und räuberiſchen An griff und zum Schutze des Hausrechts ſei nichts als 
ein „viehiſches Thun“; — — beſchränken wir uns hier nur auf Roth— 
ſtein's Auslegung der perſönlichen Selbſtändigkeit. 

Wohl iſt es richtig, daß das charakteriſtiſche Merkmal der Veredlung 
der rohen Kampfluſt zum kriegeriſchen Sinne die feſte Zurückhaltung der 
Kampfbegier, bis der Ruf des Kriegsherrn ergangen, ausmacht. Nimmer 
kann aber die Unerläßlichkeit dieſer Zähmung und Veredlung zu der hier 
geübten Vergewaltigung des Sprachgebrauches und des gefunden Berftan- 
des berechtigen. Weder Hegel noch Rothſtein vermögen aus der Per⸗ 
ſönlichkeit etwas Anderes zu machen, als ſolche Beſchaffenheit eines We- 
ſens, daß es das Bewußtſein des Ich, eines von allen andern 
Weſen völlig unabhängigen Subjektes haben kann. 
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In folgender Rothſtein'ſcher Auslaſſung tritt das mangelnde Ver⸗ 
ſtändniß des Ling'ſchen Sinnes noch deutlicher heraus: ne, 
„Correkt durchgeführt muß jedes Zwiegefecht einen logiſchen Ge⸗ 
„dankengang darſtellen, gleichſam einen dialektiſch durchgeführten 
„Rechts-Disput, oder gut geſpielte Parthie Schach: indem die 
„Bewegungsformen je nach den wechſelſeitigen Zügen, nach Intel⸗ 
„ligenz und Fertigkeit des Fechters unter Verfolgung eines gewiſ⸗ 
„ſen Gefechtplanes auf die mannigfaltigſte Weiſe verwendet und 
„combinirt werden können.“ (Daf. 127.) 


Es kann demnach nicht auffallen, wenn der jetzige Vertreter des 
Schwediſchen Turn-Syſtems die Scheu vor dem Contra ⸗Fechten nicht 
verhehlt, lediglich an der „Correktheit der Bewegungen“ feſthangen ge⸗ 
blieben iſt, und für die Schwierigkeit der Gewinnung des Scharfblicks, 
die Eigenheiten und Schwächen des Gegners ſchnell und richtig zu erfaſſen, 
und der Aneignung jener eigenthümlichen Charakter-Bildung und Selbſt⸗ 
beherrſchung, die ſich nur im Contra - Fechten gewinnen läßt, weder Auge 
noch Empfindung gehabt hat. — — | 


EN 


Der Gegenſatz beider Turn-Syſteme, des Ling'ſchen und Jahn'ſchen, 


ipfelt ſich in den beiderſeitigen Unterrichtsmethoden. Ling begründet mit 
an Sätzen den von ihm beobachteten Leitfaden: R | 
„Gehen iſt eine ebenmäßige Abwägung und Aenderung des Rumpfs⸗ 
„Gewichtes auf die untern Extremitäten. Dies kann nur mittelſt 
„vereinfachter Uebungen geſchehen. Man muß alſo zu den Urtypen 
„für dieſe, wie für jede andere Bewegung d. h. zu ihrem allerein⸗ 
„fachſten Tempo zurückgehen. Im Phyſiſchen und Pſychiſchen 
„iſt das Einfachſte das Schwerſte, und bei der Entwicklung muß 
„mit dem Einfachſten angefangen werden. Alles Zuſammenhäufen 
„ſtreitet gegen Natur und Vernunft. In der Gymnaſtik kann 
„keine Bewegung zu einfach ſein. Sieht man von den Ideen des 
„Organismus ab, fo iſt jede Bewegung ohne Werth.“ (J. 35. 36.) 


Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Art der militäriſchen Ein⸗ 
übung des Marſches und ihre Erfolge die Richtigkeit des hier aufgeſtellten 
Grundſatzes zu beweiſen ſcheinen: indem hier das Ganze der Uebung in 
eine Menge von Einzel-Stellungen und Bewegungen zerlegt, und dieſe 
einzeln nach einander der Mannſchaft beigebracht werden müſſen, und 
zwar ſo, daß in der Geſammtheit die Einzelbewegungen in gleichförmigem 
Zeitmaße und ſchulmäßig richtig gemacht werden, zugleich ungezwungen 
und natürlich erſcheinen. ö * 454 

Es muß ferner anerkannt werden, daß die Aufnahme des Marſch⸗ 
Reglements in den Kreis der Turn-Uebungen, zumal bei zahlreicher 
Theilnahme, unter Vorausſetzung angemeſſener Einſchränkung und Be⸗ 
rückſichtigung der Eigenart des jugendlichen Sinnes, erhebliche Vortheile 
zur Beförderung einer anſtändigen Körperhaltung und zur Handhabung 
der auf dem Turnplatze zu wahrenden Ordnung mit dem mindeſten 
Zwange bietet. 10 


— 
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Dennoch würde man zu fehlerhaften Schluß Sägen gelangen, wollte 
man aus dieſem Theile der militäriſchen Erfahrungen ohne Weiteres die 
Regeln für die geſammten Turn⸗Uebungen ableiten und zwar aus dop⸗ 
peltem Grunde: einmal weil für die Kriegführung es von der höchſten 
Bedeutung iſt, daß die Ortsveränderung eines Heerkörpers von den 
conſtituirenden Einzel⸗Perſonen in folder Weiſe erfolgt, als hätten 
ſie zuſammen Einen Kopf, Ein Nervenſyſtem und Einen Willen, — wäh⸗ 
rend für die Turn⸗Jugend auch nicht ein entfernt ähnliches Bedürfniß 
einer ſolchen Gemeinſamkeit vorliegt; — zweitens weil von der militä⸗ 
riſchen Disciplin mit ihren ſtrengen Strafen ein genügender Antrieb ge⸗ 
währt wird, um jene ſtraffe Gemeinſamkeit der Bewegungen herzuſtellen, — 
ale Hi von der Turn⸗Jugend in Folge der Unſtätigkeit ihres Al⸗ 
ters, auch mit despotiſcher Härte jene Gemeinſamkeit nicht erlangt wer⸗ 
den würde, wohl aber die Verfehlung des ganzen turneriſchen 
Erziehungszweckes, der nicht ohne kräftigſte und völlig freiwillige 
Mithülfe der Hazel Perſonen erreicht werden kann. 


Die von Ling behauptete „Natur- und Vernunftwidrigkeit 
der Geſammtbewegungen“ widerſtreitet ſo ſtark aller Erfahrun 
und allem geſunden Urtheil, daß es ſich kaum verlohnt, darüber 10 0 
Worte zu verlieren. Die erſten Lebensäußerungen des Neugebornen find 
Athmen, Schreien, Saugen, ohne Lehre und Vorbild; bloß weil das leibliche 
Bedürfniß drängt, alle mit dem in Gang geſetzten Apparate von vielen 
Dutzenden willkürlicher Muskeln und 1 1 unter Ausführung der tief⸗ 
ſinnigſten phyſikaliſchen Geſetze. Das Kind lernt ſtehen, gehen und lau⸗ 
fen trotz der veitstanzartigen Schwäche und Unſtätigkeit der Muskeln 
und zwar gleichfalls nach den ſchwierigſten Berechnungen aus der Theorie 
vom Schwerpunkte und Gleichgewichte, die ihm nicht durch Lehre bei— 

ebracht ſind, ſondern die es ſich ſelbſt aus ſeinen Erfahrungen des 
Fallens abgeleitet hat. Hieraus dürfte zu folgern ſein, daß innerer 
Drang der Natur und Nachahmung, das Fallen, das Mißglücken und 
die Verſuche des Beſſermachens viel verſtändlichere und wirkſamere Lehr⸗ 
meiſter ſind, als alle Profeſſoren der Phyſik, Anatomie und Phyſiologie. 


Die Forderung anatomiſcher und phyſiologiſcher Studien an den 
Turnlehrer geht zuweit, einmal weil ſie im glücklichſten Falle nur dürf⸗ 
tig und lückenhaft ausfallen, daher leicht zu ſchlimmen Abwegen verfüh⸗ 
ren, — Ling ſelbſt würde ſchwerlich bei ſeinem Turn-Syſteme beharrt 
ſein, wenn er nicht an anthropologiſche Irrthümer wie an ein Evan⸗ 
gelium geglaubt hätte und dadurch an richtigem Sehen verhindert worden 
wäre —; zweitens weil die ungleich wichtigeren Anforderungen an einen 
guten Turnlehrer auch ohne ſie nicht leicht ihre volle Erfüllung finden 
werden. Dahin zählen wir mittleres Maaß turneriſcher Ausbildung, 
Ueberlegenheit in Bildung, Schärfe und Schlagfertigkeit des Verſtandes, 
Bedürfniß und Fähigkeit, ſchnell und richtig zu beobachten, geſunder 
Mutterwitz, warmes Herz für die Jugend und für die hohen, durch das 
Turnen zu erſtrebenden patriotiſchen Ziele, vor Allem aber ſo viel vom 
kriegeriſchen Talente eines Reformators, daß er durch Hinderniſſe und 
Gegenkampf ſich nicht ſchrecken und entmuthigen läßt, vielmehr ſeine 
Herzensfreude an ihrer Ueberwindung findet, mit dem Wachſen des Ge⸗ 
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Sn nichts anderes als das Wachſen der eigenen Kraft und der 
Siegeszuverſicht fühlt und nicht danach frägt, ja nicht einmal ein Gefühl 
dafür hat, welche perſönlichen Opfer dabei gebracht werden müſſen. 


Unſer Geſammt⸗Urtheil über das Ling-Rothſtein'ſche Turn⸗ 
Syſtem würde ſich etwa in folgenden Sätzen ausdrücken laſſen: 


1) Die auf metaphyſiſchem Wege auferbaute Theorie Ling's über 
das organiſche 9 55 hat den unvermeidlichen Mangel mit der 
Erfahrung und Wirklichkeit nicht zuſammenzutreffen, wirft ins⸗ 
beſondere das der allgemeinen Weltordnung unterthänige orga⸗ 
niſche Leben des Menſchen erfahrungswidrig mit dem Seelen⸗ 
leben zuſammen und hat das Vorhandenſein und die Wirkſam⸗ 
keit der in das menſchliche Herz gelegten Triebkräfte ganz un⸗ 
beachtet gelaſſen. 


2) Der lediglich egoiſtiſche Zweck der pädagogiſchen Gymnaſtik: 
„den eigenen Leib unter den Willen des Subjekts zu ſetzen,“ 
kann aus doppeltem Grunde keine Billigung finden, einmal weil 
er zu enge iſt und manche durch das Turnen zu erlangenden 
leiblichen Eigenſchaften nicht in ſich begreift, zweitens weil zur 
Erzielung gewiſſer dem Wehrmann unentbehrlicher Charakter⸗ 
Richtungen ſchon die heranwachſende Jugend die erforder⸗ 
liche Anleitung erhalten muß. Die zwiſchen pädagogiſcher und 
Wehr-Gymnaſtik gezogene Scheidewand iſt demnach nicht auf- 
recht zu erhalten. Für das Hineinziehen der Heil- und äſthe⸗ 
tiſchen Gymnaſtik in den Kreis des Turn-Syſtems fehlt es 
ebenſo an innerer Begründung, wie an erfahrungsmäßiger 
Nöthigung. nn 


3) Die Uebungs-Methode iſt aus folgenden Gründen für eine 
verfehlte zu erachten: a) weil weder für die Spaltung von 
Geſammt- Bewegungen des Körpers in eine Menge von Einzel⸗ 
Bewegungen, noch für die Gleichzeitigkeit der Einzel- und Ge⸗ 
ſammt⸗Bewegungen der Turn-Zöglinge genügende diätetiſche oder 
pädagogiſche Gründe vorliegen; b) weil der Antrieb für die 
Leibesübungen allein aus der militäriſchen und Schul-Disziplin 
hergeleitet iſt, welche theils als nicht wirkſam genug ſich erweiſt, 
theils den erzieheriſchen Zwecken des Turnens entgegenwirkt; 
c) weil von der irrthümlichen Vorausſetzung ausgegangen iſt, 
es könnten die dem Wehrmann nöthigen leiblichen und gemüth⸗ 
lichen Eigenſchaften von außen der Jugend aufgenöthigt werden, 
während ſolche nur aus freier Entſchließung und durch die aus⸗ 
dauerndſten und ſtärkſten Kräfteſpannungen erworben werden kön⸗ 
nen; d) weil die Methode unter dem Zuſammenwirken vor⸗ 
0 at Mängel für die Jugend unfruchtbar und wirkungs⸗ 
os bleibt. 


* 
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4) Der für das Turn⸗Syſtem in Anſpruch genommene Vorzug 
der rationalen, anatomiſchen und phyſiologiſchen Begründung 


iſt weder für feinen theoretiſchen noch für feinen praktiy hen 
Theil anzuerkennen, vielmehr beruhen beide auf anthropologiſch 
unrichtigen Fundamental⸗Sätzen. 


Daß das Ling'ſche Turn-Syſtem als anthropologiſche Irrlehre zu 
betrachten iſt, würde ſchon durch die eine, von allen unbefangenen Beob⸗ 


achtern gleichmäßig bekundete Thatſache, nämlich durch ſeine Unfrucht⸗ 


barkeit für die Jugend, nachgewieſen. Dieſe iſt ſo auffällig, daß 
ſelbſt Männer, welche von der Ling'ſchen Theorie erfüllt ſind, wie der 
Eingangs erwähnte Verfaſſer des Ober-Gutachtens und der Hauptmann 
von Görne (An die deutſchen Turner. Berlin 1861. S. 28.) ſich ihrer 
Anerkennung nicht haben entziehen können. Erſterer nennt die Methode 
„ermüdend,“ letzterer „matt, wenig anregend, monoton und pedantiſch.“ 
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Wir können dieſe unſere gutachtliche Erklärung nicht ſchlicßen, ohne 


vor einem Wege zu warnen, in welchen die öffentliche Meinung, aus 
ungeduldigem Verlangen nach der Maſſenhaftigkeit der Früchte, mit aller 
Macht hineindrängt, welcher aber geeignet iſt, auch die beſten Sachen zu 
Grunde zu richten. Wir meinen den allgemeinen Turn⸗Zwang. 


Es iſt eine anthropologiſch unrichtige Vorſtellung, daß man dem 


Knaben das Turnen diseiplinariſch beibringen könne, wie etwa das Aus⸗ 
wendiglernen von Sätzen. Wohl kann man ihn zu beſtimmten Stellungen 
und Bewegungen zwingen, keine Macht der Erde iſt aber im Stande, 


ihn zur vollen Anſpannung ſeiner Kräfte zu nöthigen, noch weniger dazu, 
was er lieben und haſſen ſoll. 


Durch Ausdehnung des polizeilichen Schulzwangs auf das Turnen 
kann nichts weiter erreicht werden, als die leidende Gegenwart der Kna⸗ 
ben und — wenn ähnliche Gewaltmittel auch auf dem Turn⸗Platze zur 
Anwendung kommen — die Ling⸗Rothſtein'ſchen Körperſtellungen und 


Bewegungen; aber nur ein völliges Verkennen der menſchlichen Natur 


könnte hiervon ein Wachſen der kriegeriſchen Tüchtigkeit, oder gar des 
kriegeriſch⸗patriotiſchen Sinnes der Jugend erwarten. 


Mit dieſer Abmahnung vom Türn⸗Zwange kann nicht gefagt fein, daß 


die Knaben nicht durch alle erſinnlichen Anregungen und Auffſtache⸗ 


lungen von Eltern und Lehrern zur Theilnahme und zum Feſt⸗ 
halten am Turnen gebracht werden ſollen. Sie müſſen nur das unver⸗ 


kümmerte Bewußtſein behalten, daß ihre Theilnahme und Thätigkeit aus 


freier Entſchließung erfolgt, damit nicht durch e e 75 
aturtrieb zu den Lei⸗ 


waltmittel der in ihnen wirkſame und forthelfende N 
| 97 
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bes⸗Uebungen in vorſätzlichen Widerſtand ſich umwandelt. Das Jah nſche 
Turn⸗Syſtem hat für ſich Reiz genug, um ihm eine nicht ganz verwahr⸗ 
loſte Jugend maſſenhaft zuzuführen. Aus dem überwundenen Turnzwange 
würden die einen weſentlichen Beſtandtheil des Jah n'ſchen Turn-Syſtems 
bildenden Turn⸗Feſte von ſelbſt heraus wachſen, weil man zur Füllung 
der Turn⸗Anſtalten ihrer Triebkraft nicht entbehren kann. Erſt dann wird 
die Erfahrung die Entſcheidung darüber bringen, ob manche als geſunde 
Entwickelungen des Syſtemes geltende Neuerungen nicht ſchädliche und 
auszumerzende Aftergebilde ſeien. | 


Dem Polizei⸗Zwange ftehen endlich wichtige Rechts⸗Bedenken entge⸗ 
en, inſofern eine gewiſſe Gefahr vom Turnen auch bei der umſichtigſten 
ührung nicht zu trennen iſt. 


Ohne zwingherrlichen Eingriff in die Familienrechte kann den Eltern 
die freie Entſchließung darüber nicht verkümmert werden, ob ſie ihre 
Kinder — nicht einem abſtrakten Turn-Syſteme, ſondern — der wirk⸗ 
lichen Turn⸗Anſtalt ihres Wohnortes, welche eben fo leicht übel und 
ungeſchickt, als richtig geführt ſein kann, anvertrauen wollen. Erfah⸗ 
rungsmäßig treten von ihrer Seite, wenn nur ihr freies Verfügungs⸗ 
recht anerkannt iſt, äußerſt ſelten unbegründete Hinderniſſe für die Theil⸗ 
nahme der Kinder entgegen. 


Außer dem Vorſpanne des Wetteifers durch fleißige Uebung in Wett⸗ 
1 0 50 und Turn⸗Feſten iſt vor Allem erſorderlich, den überaus mächti⸗ 
gen Nachahmungstrieb dadurch zur Hülfleiſtung anzuſpannen, daß 
der Jugend in dem Turn-Lehrer das Vorbild alles deſſen, 
was erzielt werden ſoll, vor Augen geſtellt wird. 


Will man alſo kameradſchaftlichen Bruderſinn gegen die Deutſchen 
Stammes ⸗Genoſſen, eine dem kriegeriſchen Sinne nicht nur nicht entge⸗ 
genarbeitende, ſondern ihn fördernde und veredelnde chriſtlich fromme Ge⸗ 
ſinnung, Keuſchheit, Ehrliebe, kriegeriſchen Muth, Unterthänigkeit gegen 
das Geſetz und Gewärtigſein des kriegsherrlichen Rufes unter Hingabe 
der Perſon und Habe in der Jugend wecken und pflegen: ſo muß der 
Turn⸗Meiſter im Vollbeſitze aller dieſer Eigenſchaften ſein. Es würde 
eine große anthropologiſche Verblendung verrathen, wollte man von 
Männern noch eine heilſame Wirkſamkeit erwarten, deren Mund von 
Empfehlung jener Eigenſchafteu überfließt, welche ihrer aber im Herzen 
entbehren. Die Kinder haben für ſie dieſelbe feine Witterung und Fühlung, 
wie für den ihnen zugewandten freundlichen Sinn; ja das Vertrauen zu 
dem einen wie zu dem andern wird um ſo unzerſtörbarer, wenn ſie ſehen, 
daß die feſte, auch wohl rauhe Schaale, durch welche ſie für gewöhnlich 
ee und verdeckt werden, durch die Uebermacht des inneren 

ranges durchbrochen wird. Alles Schauſpielerhafte dagegen gereicht 
ihnen zum gerechten Ckel. n 


u 


Soll daher das öffentliche Urtheil über den Werth des Turnens nicht 
gefälſcht werden durch Verſagen der wichtigſten Bedingungen des Ges 
deihens und des Eintragens ö üßer und reifer Früchte, nach denen 
der Werth des Syſtems mit Recht geſchätzt wird: ſo ſollte auch bei der 
Wahl des Turn⸗Meiſters die äußerſte Sorgfalt angewandt, mithin nicht 
früher zur Herſtellung einer neuen Turn-Anſtalt vorgeſchritten werden, 
als bis ihr ein geeigneter Lehrer und Meiſter vorgeſetzt werden kann. 


Alſo: Jahn'ſches Turn⸗Syſtem! Keinen Turn⸗Zwang! | 
Turn⸗Lehrer von echtem kriegeriſch-patriotiſchem 
Geiſte! 


Beſchloſſen zu Halle am 12. April 1862. 


Gez.: Dr. Dolſcius, 
Sanitätsrath u. Kreis⸗Phyſikus; 
Wittenberg. N 
Dr. Giebelhauſen, 
Sanitätsrath; 
Eisleben. 


Dr. Gutike, 


Ritter d. roth. Adl.⸗Ord. 3. Kl. m. d. Schl.; 


Halle. 


Dr. Haun, 
Gräfl. Stolberg. Phyſikus; 
Noſtla. 


Dr. Kluſemann, 
Kreis⸗Phyſikus; 
Burg. 
Dr. Köppe, 
Sanitätsrath u. Kreis-Phyſikus; 
N Torgau. 
Dr. Maßmann, 
ausübend. Arzt, Schüler Jahn's; 
Oſterburg. 


Dr. Mayer, 


Sekret. d. ärztl. Ver. d. Reg.⸗Bez. Merſeb.; 


Halle 


Dr. Niemeyer, 
Inhaber eines heilgymnaſtiſchen Inſtituts; 
Magdeburg. 


Dr. Philipp, 
Kreis⸗Phyſikus; 
Mühlberg 


Dr. Rothmann, 
Sanitätsrath u. Kreis-Phyſikus; 
Eisleben. 8 


Dr. Rudolph, 


Geh. Sanitätsrath u. Kreis: Phyſikus; 
Artern. 
Dr. Thalwitzer, 
Sanitätsrath u. Kreis⸗Phyſikus; 

Mansfeld. 

Dr. Thiel, 

’ Zeitz. 

Dr. Wachs, 


Hebammen: Lehrer und Kreis» Chirurg; 
Wittenberg. 


Dr. Woppiſch, 
Zeitz. 


Dr. Zimmermann, 
Sanitätsrath u. Schul - Arzt; 
Pforta. 


Dr. Zimmermann, 
Krankenhaus-Arzt; 
Mühlhauſen. 


Dr. Koch, 
Reg. ⸗ u. Med.⸗Rath; zugleich Vertreter für die Richtigkeit der Unterfchriften: 
Merſeburg. 
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In demſelben Verlage erſchien: . 


Friedrich Ludwig Jahn. BT: 
Ein Lebensbild für das deutſche Volk von Wilhelm Angerftein. 

Dem Herzog Ernſt von Sachſen-Coburg-Gotha gewidmet. 
® Mit Jahn's Bildniß. leg. geheftet 5 Sgr. . 
Ein Exemplar dieſer Schrift wurde in den Grundſtein zu Jahn's Denkmal gelegt. 


Beſchichte des fiebenjährigen Krieges 


von J. W. v. Archenholz. 
Mit dem Stahlſtichportrait Friedrich's des Großen und der kolo⸗ 
rirten Karte des Kriegsſchauplatzes. : 
Sechſte Aufl. in Det. auf Velinpap. Sehr eleg. geb. 1 Thlr. 22% Sgr. 
Siebente unveränderte Aufl. im Klaſſikerformat (Bolfsausgabe). Som: 
plet eleg. geh. 1 Thlr. 2 Sgr., eleg. geb. 1 Thlr. 7% Sgr. oder 
in 8 Lieferungen à 4 Sgr. 


Ein Volksbuch im beſten und ſchönſten Sinne des Wortes, und zugleich 
ein Meiſterwerk unſerer Literatur. (Bresl. Zeitung 1860, Nr. 183.) 


Unter der Preſſe befindet ſich: | | 
Ueber Anlage und Einrichtung von Turnplätzen und 


Turnhallen 
mit Abbildungen und Beſchreibungen der Turngeräthe 
g von Wilhelm Augerſtein. 


Inhalt: Allgemeine Einleitung. I. Turnanſtalten und deren Ein⸗ 
richtung. 1) Allgemeines über Turuhallen. 2) Allgemeines über 
Turnplätze. 3) Turnanſtalten für das Turnen des männlichen Ge: 
ſchlechts. a. Für Volksſchulen in Stadt und Land. b. Für höhere 
Schulen (Gymnaſien, Realſchulen ꝛc.). c. Für Erwachſene. d. Große 
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Turnanſtalten für Knaben und Erwachſene. 4) Turnanſtalten für das 


Turnen des weiblichen Geſchlechts. a. Für größere Mädchen und Frauen. 

b. Für kleinere Mädchen. 5) Turnvorrichtungen in Kindergärten. 

II. Beſchreibung und Abbildung ſämmtlicher in den ge 
nannten Anſtalten üblichen und anwendbaren Geräthe und 
Gerüſte. b | 9 

Dies eine ſtets gefühlte Lücke in der Turuliteratur ausfüllende Werk iſt 

ein unentbehrliches Handbuch für alle Schulbehörden, Seminare, Vor⸗ 

ſteher von Schulanſtalten, Stadt- und Landgemeinden, öffentliche Turnan⸗ 
ſtalten, Turuvereine, Turnlehrer ꝛce. Der Name des Verfaſſers bürgt für die 

Gediegenheit des Werkes. f 


Berlin, im Mai 1862. 
Haude- und Spener'ſche Buchhandlung. 5 
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